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DOSSIER: SUCHTARBEIT UND PRÄVENTION IN DER B ODEN SEEREGION

Grenznahe Suchtberatung
Einblicke in die Arbeit der Suchtberatungsstelle Kreuzlingen mit einem
Exkurs zur Glücksspielsituation.

Christa Bot
Diplom-Psychologin IAP, Suchtfachfrau und Glücksspielexpertin, Perspektive
Thurgau, Kreuzlingen, Telefon +41 (0)716771188, c.bot@perspektive-mtg.ch,
www.perspektive-tg.ch

Susanne von Streit
Diplom-Psychologin, Psychologische Psychotherapeutin, Suchtfachfrau,
Perspektive Thurgau, Kreuzlingen, s.vonstreit@perspektive-mtg.ch,
www.perspektive-tg.ch

Struktur der Suchtarbeit im Thurgau
Der Kanton Thurgau hat eine eher ländliche Struktur mit ca.

237000 Einwohnerinnen in 80 überwiegend kleineren Gemeinden.1

Die fünf Suchtberatungsstellen2 sind ebenso wie die
Bereiche Prävention und Gesundheitsförderung in der Perspektive
Fachstelle Thurgau organisiert.3 Diese wird von einem
Zweckverband der Thurgauer Gemeinden getragen, mit dem Kanton
besteht ein Leistungsvertrag mit finanzieller Unterstützung.

Suchtarbeit hat in Kreuzlingen eine lange Tradition. Aus den

Alkoholfürsorgern entwickelte sich über Alkohol- und
Drogenberatung, Suchtberatung und Prävention die heutige Form der

Suchtberatung. Die Fachstelle ist Anlaufstelle für Fragen rund
um alle Suchtformen. Fine Besonderheit ist die Grenzlage zum
deutschen Konstanz.

Heroin 7%

Alkohol 24%

Abb. l: Problemkategorien der Klientinnen der
Suchtberatung 2007 (Bezirke Weinfelden, Kreuzlingen und

Steckborn)

Die Statistik aus dem Jahr 2007 zeigt: Mehr als die Hälfte
der Klientinnen suchte unsere Beratungsstelle wegen Alkohol,
Cannabis oder Fahren in alkoholisiertem Zustand/unter Drogen
FiaZ/FuD auf (Abb. 1).

Alkohol
2007 betrafen 70% der Neuanmeldungen dieses Thema. Viele

dieser Klientinnen möchten eine Standortbestimmung vornehmen,

schon konkret etwas verändern oder nach einem stationären

Aufenthalt das Erreichte und Erlernte stabilisieren und
vertiefen.

Auch in der Schweiz war und ist das Komatrinken bei Jugendlichen

- seit neuerem auch unter der Schlagzeile «Botellön» - ein

mediales Thema. Trotzdem meldeten sich keine betroffenen
Eltern oder Jugendlichen bei uns an. Wir gehen davon aus, dass die

meisten Jugendlichen aus Kreuzlingen und Umgebung das (auch
preislich) attraktivere Angebot an Kinos, Discos und Kneipen im
nahen Konstanz nutzen. Sollten also alkoholbedingte Zusammenbrüche

und Krankenhauseinlieferungen auftreten, erfolgen diese
vermutlich in Konstanz. Die Statistiken des Konstanzer Klinikums
sagen dazu allerdings nichts aus.

In der Kinderklinik des Konstanzer Klinikums arbeitet man
an der Implemenierung des Projekts Hart am Limit HaLt, ein
Bundesmodellprojekt für Kinder und Jugendliche mit riskantem
Alkoholkonsum.4 HaLt beinhaltet neben Materialien zum Jugendschutz

konkrete Beratungsangebote für Eltern und Jugendliche.
Die Beratungsstellen nehmen noch in der Klinik - also direkt
nach der Alkoholintoxikation - Kontakt mit den Betroffenen auf.
Der Schreck und die Sorge aufgrund der Ereignisse kann so als
eine sensible Phase genützt werden, Hilfsangebote anzunehmen.
Auch im Thurgau gibt es Bestrebungen in dieser Richtung. Christa
Bot, Suchtberaterin an unserer Fachstelle, hat bereits eine Schulung

zu HaLt in der Villa Schöpflin - Zentrum für Suchtprävention
in Lörrach besucht.5 Sowohl die wichtigen politischen als auch die
fachlichen Entscheidungsträgerinnen im Kanton haben sich für
eine Implementierung des von der EU als Best Practice eingestuften

Projektes ausgesprochen. Definitive Entscheidungen stehen
noch aus.

Cannabis
Wie auch in Deutschland ist Cannabiskonsum unter Jugendlichen

aller sozialen Schichten recht verbreitet. Mehr als die Hälfte

aller Anmeldungen zu diesem Thema kommt von Angehörigen,
häufig Eltern oder auch Lehrmeister Innen, die eine Beratung zum
Umgang mit Konsumierenden suchen.

Melden sich Betroffene selbst an, so kommen die meist jungen
Klientinnen (2007 waren alle unter 25) in der Regel auf grossen
Druck ihres Umfelds (Eltern, Schule). Daher bieten sich oft
Familiengespräche an, in denen es neben Information und Sensibilisierung

um grundsätzliche Themen wie Grenzen setzen, Regeln
und Ablösung gehen kann.

Andere illegale Drogen
Anmeldungen zu Heroin, Kokain oder anderen illegalen Drogen

sind bei uns vergleichsweise seltener (2007 ca. 11%). Die
folgenden Hypothesen könnten einen Erklärungsansatz bieten:

- Anders als im benachbarten Konstanz ist eine psychosoziale
Begleitung für eine TeiInahme an Substitutionsprogrammen
(wie etwa Methadon) nicht zwingend. Diese können also
bei Hausärztinnen oder externen Psychiatrischen Diensten
ohne uns durchgeführt werden.

- Im eher ländlich geprägten Kanton Thurgau - einschliesslich

unserer Beratungsstelle - gibt es keine niederschwelligen

Angebote. Es ist also durchaus möglich, dass
Konsumentinnen in die Nachbarkantone «abwandern», um
derartige Angebote zu nutzen. Sozial nicht mehr integrierte
Klientinnen wendensich wohl eher an die Sozialdienste, um
sich mit dem Überlebensnotwendigem zu versorgen.
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Glücksspiel über Landesgrenzen hinweg
Unterschiedliche Rechtslage in Konstanz und Kreuzlingen
Poker und Lotto

Die vier Säulen der schweizerischen Drogenpolitik wurden zu
einem Würfel erweitert, der neu auch die legalen psychoaktiven
Substanzen umfasst und zudem nach der Art des Konsums
differenziert.6 Bei diesem Paradigmawechsel wurden die Verhaltenssüchte,

wie Glücksspiel-, Online-, Sex-, Kauf-, Arbeits- und
Esssucht aber nicht aufgenommen, obwohl es sich dabei um aktuelle,
zum Teil schon lange bestehende, Problemthemen handelt.

Zu dieser Entwicklung passt auch das Ende 2007 erlassene
Gesetz der Eidg. Spielbankenkommission ESBK, welches die Poker

Turniervariante Texas Hold'em statt als Glücksspiel nun als
legales Geschicklichkeitsspiel betrachtet.7 Im Bundesgesetz
betreffend der Lotterien und der gewerbsmässigen Wetten (935.51)

vom 8. Juni 1923 (Stand 1.8.2008) ist bisher kein Mindestalter für
die Teilnahme an den Produkten des Swisslos definiert und so ist
es weiterhin legal, wenn 13-Jährige Lotto und Sport-Toto spielen
oder Glückslose kaufen.8 In der EU gilt ein gesetzlich verankertes
Mindestalter von 18 Jahren. Wir gehen allerdings nicht davon

aus, dass deswegen Konstanzer Jugendliche in Kreuzlingen Lotto
spielen.

Glücksspielautomaten
Dafür gibt es bei den Geldspielautomaten einen Tourismus

von Kreuzlingen nach Konstanz. In der Schweiz herrscht nach
einer 5-jährigen Übergangsfrist seit lviai 2005 ein Verbot, während

in der EU Geldspielautomaten auch ausserhalb von Kasinos
erlaubt sind; zudem werden in Spielhallen keine Eintrittskontrollen

durchgeführt und auch ein freiwilliges Sperrenlassen, wie bei

den Automaten innerhalb von Kasinos («kleines Kasino»), ist
nicht möglich. Lediglich die Durchsetzung des Jugendschutzes ist
vorgeschrieben. Die sonstigen Belange sind im deutschen
Gewerberecht geregelt. Ein grosser Teil der problematischen oder süch¬

tigen Kreuzlinger Spielerinnen kann also ohne grossen Aufwand
auf der anderen Seite der Grenze weiterspielen.

Kasinos
Nachdem am 1. April 2000 das neue Spielbankengesetz in

Kraft trat, öffneten gegen Ende 2003 in der Schweiz konzessionierte

Kasinos.9 Bereits Ende Oktober 2001 hatte der Bundesrat
entschieden, welche sieben Kasinos eine A-Konzession (Grand
Jeux, umfassendes Spielangebot, unbeschränkte Spieleinsätze,

keine Gewinnlimiten) und welche 14 eine B-Konzession (drei
Tischspiele, 75 Glücksspielautomaten, limitiertes Spielangebot,
limitierte Einsatz-, Gewinn- und Jackpothöhe) erhalten.

Mangels qualifizierten Personal wurden für die Anfangsphase
bei den neu eröffneten Kasinos viele Angestellte aus deutschen
und österreichischen Kasinos engagiert.10 Für diese - zwar im
Spielkasino erfahrenen - Personen waren Prävention und
Sozialkonzept völliges Neuland. Aus Deutschland und Österreich waren
die Croupiers es gewohnt, als Lohn ausschliesslich den Tronc - die

Trinkgelder der Spielerinnen - zu erhalten. Dies war natürlich
eine denkbar schlechte Ausgangslage, um dann regelmässig und
mit hohen Einsätzen spielende Gäste auf eine allfällige
Suchtgefährdung anzusprechen. Von Anfang an besteht in den Schweizer
Kasinos ein anderes Entlöhnungssystem; die Croupiers haben
einen festen Lohn und Trinkgelder sind kein Lohnbestandteil.
Zudem schuf die Schweizer Gesetzgebung damals eine Basis für
eine effektive Suchtprävention. Die Hochschule Luzern-Soziale
Arbeit, erarbeitete damals unter der Leitung von Prof. Jörg Häfeli
im Auftrag von drei Kasinos (Luzern, Baden und Bern) ein
Präventionsmodell. Dieses Modell, unter dem geschützten Namen
«careplay»11 bekannt, ist noch heute richtungsweisend, auch
weltweit. Hauptziel ist der Aufbau eines Früherkennungsnetzes
für Risikospielerinnen. In Deutschland wurde 2007 ein neuer
Glücksspielstaatsvertrag von den Bundesländern unterzeichnet
und teilweise angepasst. Darin nicht enthalten sind Regelungen
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bezüglich der Spielhallen. Geregelt werden u.a. die Bereich Lotto
und Kasinos.Wesentlicher Bestandteil ist eine gemeinsame
Sperrdatei.12

Wenn ich im Beratungsalltag oder in der Selbsthilfegruppe
die Glücksspielsüchtigen frage, ob sie in ihrem Stammkasino, sei

es in Schaffhausen, St.Gallen, Konstanz oder Bregenz jemals von
einer/m Kasinomitarbeiterln betreffend einer Suchtgefährdung
angesprochen wurden oder ob sie beobachten konnten, dass ein
anderer Gast angesprochen wurde oder ob sie vielleicht von
jemanden wissen, dass er/sie einmal angesprochen wurde, dann
verneinen sie jeweils. Trotz der sehr guten Vorlage durch das

Projekt «careplay», scheint die Umsetzung noch nicht zufrieden
stellend gelungen zu sein.

Deutschland
3,3 Mrd.Euro

Staatliche
Anbieter 19%

Sonstige
Anbieter 81%

Österreich
1,4 Mrd.Euro

Staatliche
Anbieter 50%

Sonstige
Anbieter 50%

Schweiz
0,3 Mrd.Euro

Staatliche
Anbieter 9%

Sonstige
Anbieter 91%

Abb. 2: Umsätze (Spieleinsätze) bei Online-Glücksspielen
in Deutschland, Österreich und der Schweiz bei staatlichen
und sonstigen Anbietern 200514

Kasinos rund um den Bodensee
Rund um den Bodensee gi bt es jewei Is ein Kasino in Schaffhau-

sen (CH), Konstanz (D), St. Gallen (CH), Bregenz (A) und Lindau (D).

Mit dem Aufkommen des Pokerspiels in Turnierform, wie ein Sport
betrieben, wirbt das Bregenzer Kasino mit den «Bodensee Poker

Championships». Eine Kooperation der Bodensee-Kasinos gibt
es aber nicht, auch nicht bezüglich einer gegenseitigen Meldepflicht

bei freiwilligen Sperrungen durch die Spielerinnen. Diese
können sich zwar jeweils landesweit sperren lassen, müssen die

Sperrung aber für jedes Land einzeln vornehmen. Schweizer- und
EU-Kasinos sind verpflichtet, ein Präventionskonzept zu haben.

Die EU-Kasinos haben sich dabei in den letzten Jahren am Modell
des Schweizerischen Sozialkonzeptes orientiert.13

Während unter den Kasinobesucherinnen - laut Aussagen
von Klientinnen - eine Rotation nicht üblich ist, wissen wir aus
der Beratungspraxis, dass vor allem Automatenspielerinnen eher

konservativ in ihrem Besuchsverhalten sind. So sind unsere
Klientinnen üblicherweise Konstanzer Kasino- oder Spielautomaten-
hallenbesucherlnnen.

Glücksspiel im Internet - Gelegenheit macht Süchtige
Zu einer starken Enträumlichung der Glücksspielproblematik und
einer stark gestiegenen Zugänglichkeit und Verfügbarkeit von
Glücksspielangeboten haben die rasant zunehmenden Online-
Plattformen geführt. Im August 1995 wurde das erste Online-Kasino

ins Netz gestellt (Internet Casino Inc. ICI) und aktuell gibt es
etwa 2500 Websites mit Glücksspielangeboten. Seit nicht mehr
zwingend eine Kreditkarte zur Bezahlung verlangt wird und auch
ein direktes Abbuchen über Online-Zahlungssysteme, die
Festnetztelefonrechnung oder über PrePaid-Cards möglich ist, ist der
Zugang auch für Jugendliche unbegrenzt. Über 37 Millionen Deutsche

über 14 Jahre nutzten im Jahr 2005 das Internet.15 Im Februar
2005 besuchten knapp 4,3 Millionen von ihnen Glücksspielwebsites.15

Für die Schweiz gelten vergleichbare Proportionen. Wenn
wir die Verteilung der Umsätze bei Online-Glückspielen im Jahr
2005 der Schweiz, Deutschland und Österreich betrachten (siehe
Abb. 2), können wir erkennen, dass auch bei den Internet-Glücksspielangeboten

die gleiche Gesetzmässigkeit besteht, wie mit
den schweizerischen Kasinos: Wenn zuwenig staatliche Anbieter
auf dem Markt sind, fliesst das Geld ins Ausland, während die
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FolgeprobLeme wie Verschuldung oder sekundäre Suchterkran- jährlichzumgemeinsamen Austausch. Dabei zeigt sich, dass sich

kungen (Alkohol, Medikamente etc.) der Gesellschaft erhalten unsere Arbeitsfelder im Lauf der Jahre in unterschiedliche Rich-

bleiben. Österreich hat hier einen anderen Weg gewählt und pro- tungen entwickelt haben: In Konstanz widmet man sich vertieft
fitiert davon, dass 50% des Glücksspielumsatzes und die damit dem gesamten Feld der illegalen Drogen,23 in Kreuzlingen spielen
verbundenen Steuereinnahmen im Land bleiben-wobei österrei- diese zumindest im Moment eine eher kleinere Rolle,
chische Spielerinnen viermal mehr Geld ausgeben als Deutsche Dennoch - oder vielleicht gerade deshalb - blieb und bleibt
und Schweizerinnen. das persönliche und fachliche Interesse aneinander bestehen.

Therapeutische Angebote hüben-wie-drüben
Spielsucht

Die psychiatrische Universitätsklinik Zürich richtete im April
2002 ein Angebot für spielsüchtige Patientinnen ein.17 Dreimal
jährlich wurde ein dreimonatiges Entzugs- und Stabilisierungsprogramm

für eine Gruppe von vier spielsüchtigen Patientinnen
angeboten. Mangels Nachfrage wurde das Angebot im Mai 2005
wieder eingestellt. Damit gibt es - soweit uns bekannt - in der
Deutschschweiz keine Klinik mehr mit einem spezifischen stationären

Therapieangebot18 - im Gegensatz zu Deutschland mit
einem breiten Angebot und entsprechender Nachfrage nach
stationären Therapien speziell für Glücksspielsüchtige. Schweizer
Krankenkassen finanzieren stationäre Glückspieltherapien in
Deutschland, wenn ihre Versicherten bei ihnen ein entsprechendes

Gesuch einreichen.19 Die Zahl wird jedoch sehr gering sein.
Laut einer Studie im Auftrag der Eidg. Spielbankenkommission

ESBK und des Bundesamtes für Justiz aus dem Jahr 2004,
weist die Medizinische Statistik des Zeitraumes 1998 bis 2001

von insgesamt 4276 856 stationären und teilstationären
Behandlungsfällen gerade mal 325 Behandlungsfälle mit Haupt- oder

Nebendiagnose pathologisches Spielen auf.20 Es ist davon
auszugehen, dass diese geringe Zahl nicht in der niedrigen Fallzahl oder
der Abwanderung ins Ausland begründet liegt, sondern am in der
Deutschschweiz eher gering ausgeprägten Bewusstsein bezüglich

dieser Problematik.
Warum es jedoch in Konstanz keine Selbsthilfegruppe für

Glücksspielsüchtige gibt, ist uns nicht bekannt, ist doch sonst
die Tradition der deutschen Selbsthilfegruppen gross. Es melden
sich immer wieder deutsche Betroffene auf unserer Fachstelle. Sie

finden unkompliziert Aufnahme in der geleiteten Selbsthilfegruppe.

Das Angebot ist auch für sie unentgeltlich, da die Zahl von
zwei bis vier Konstanzer Fällen jährlich keine relevanten Kosten
verursacht. Unsere geleitete Selbsthilfegruppe besteht sei 2001,
also seit der Zeit während der im Thurgau noch Geldspielautomaten

in Restaurants und Spielhallen anzutreffen waren. In der

Gruppe (fünf bis zehn Teilnehmerinnen) lassen sich aufgrund der

Landeszugehörigkeit keine Unterschiede unter den Glücksspielsüchtigen

ausmachen.
Hilfe für die bei der Glücksspielsucht zentrale Thematik der

Geldverwaltung respektive Schuldensanierung holen sich die
Konstanzerinnen dann auf ihren deutschen Fachstellen.

Zusammenarbeit mit den Konstanzer Kolleginnen
Im benachbarten Konstanz ist das Beratungsangebot «Sucht»

anders strukturiert: Die Drogenberatungsstelle im Landkreis
Konstanz mit Sitz in Konstanz und Singen ist Anlaufstelle für
alle Fragen zu illegalen Substanzen. Mit Fragen zu Alkohol oder
Medikamenten konnte man sich an eine Niederlassung der
Radolfzeller Fachstelle Sucht des Baden-Württembergischen
Landesverbandes für Prävention und Rehabilitation21 in Konstanz
wenden, die aber 2008 geschlossen wurde. Im Rahmen der sozialen

Dienste des Caritasverband-Konstanz e.V. besteht ebenfalls
die Möglichkeit zu Suchtberatung.22

Eine Vernetzung mit der Eachstelle Sucht in Radolfzell wird
von uns zwar angestrebt, hat sich aber bislang noch nicht umsetzen

lassen.
Die Teams der Eachstelle in Kreuzlingen und der Drogenberatung

Konstanz dagegen treffen sich seit mehr als 10 Jahren

Anonymität hinter den Grenzen
Ein besonders von den Patientinnen mit Alkoholproblemen

häufig geäussertes Motiv für das Aufsuchen von Selbsthilfegruppen

im Nachbarland ist die dort erhoffte Anonymität, sprich die

Hoffnung, dort keine bekannten Gesichter aus dem eigenen Umfeld

anzutreffen. •
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